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Karlsruhe. Farbschmierereien an öffent-
lichen Gebäuden, Sitzblockaden auf in-
nerstädtischen Straßen und die anschlie-
ßende Frage „Warum tut Ihr das?“ – ge-
stellt hatte sie der KIT-Wissenschaftler
Christian Scharun. Nach einer Farbatta-
cke auf den größten Hörsaal des Karlsru-
her Instituts für Technologie (KIT) im
Oktober ging Scharun offensiv mit der
Frage um. In einer von ihm initiierten
Diskussionsveranstaltung im Karlsru-

her Café Intro sprechen am Mittwoch-
abend KIT-Wissenschaftler mit Befür-
wortern der Proteste über zwei Stunden
hinweg. Dabei ist die Antwort doch sim-
pel.

Die Atmosphäre im Café: ungezwun-
gen. Das Thema: heiß diskutiert. Die Pro-
teste der Letzten Generation treffen den
Nerv der Gesellschaft. Dabei wollen die
Diskutierenden an diesem Abend doch
alle dasselbe. Die einen kontrolliert und
im Rahmen des Strafgesetzbuches, die
anderen disruptiv und provokant. 

„Das Ziel der Aktionen ist, die Auf-
merksamkeit der Öffentlichkeit auf die
bevorstehende Katastrophe zu wenden“,
entgegnet Simon Lachner, aktiv bei der
Letzten Generation, auf Scharuns Ein-

stiegsfrage. „Wir wollen Räume schaffen,
in denen solche Veranstaltungen wie
heute Abend einen Platz finden.“

Lachner bemerkt die geringe Resonanz
wissenschaftlicher Arbeit in der Diskus-
sion: „Wissenschaft an sich ist nicht
wirklich sichtbar. Die Arbeiten und Be-
richte sieht die Öffentlichkeit nicht.“
Barbara Schramkowski, Soziologin aus
Freiburg, stimmt Lachner zu. Die Wis-
senschaftlerin sitzt zu Lachners Rechte
und teilt seine Argumentation.

„Protest muss doch stören“, betont sie.
Die Wissenschaft stehe in der Verantwor-
tung, aus den heiligen Hallen herauszu-
treten. „Es muss in Bereiche gehen, die
bisher nicht zu den Zielen gehörten. Wis-
senschaft und Journalismus tragen dafür
Verantwortung.“

Andreas Schäfer, Wissenschaftler am
KIT und im Vorstand der Katastrophen-
analysten von Risklayer, hält dagegen:
„Hier am KIT wird viel Forschung be-
trieben, um die Energiewende zu schaf-
fen. Die Forderungen, Wissenschaftler
sollten sich aktiv auch in der Kommuni-
kation der Ergebnisse engagieren, funk-
tioniert nicht.“

Scharun und Schäfer teilen die Ansich-
ten vieler Menschen in der Öffentlich-
keit. Sie kritisieren die Form der Protes-
te, zweifeln die Wirksamkeit der provo-
kanten Aktionen an. Die Freiburger So-
ziologin widerspricht: „Es geht um den
zivilen Ungehorsam. Ohne den säße ich
vielleicht heute hier und hätte immer
noch kein Wahlrecht, weil ich eine Frau
bin.“

Die Diskussion plätschert munter vor
sich hin – wirklich näher kommen sich
dabei beide Seiten aber nicht. Nicht ganz
einfach ist es, argumentativ aus den Vol-

len zu schöpfen, wenn die Gegner und die
Befürworter der Letzten Generation
doch beide dasselbe wollen, sich aber
nicht auf den Weg dorthin einig werden
können. Scharun und Schäfer sehen in
politischer Arbeit eine Möglichkeit,

Demokratie brauche nun einmal Zeit,
mahnt Schäfer zu mehr Besonnenheit im
Handeln an: „Es geht eben nicht mit
Hauruck-Aktionen.“ Die Botschaft der
Letzten Generation: „Diese Zeit gibt es
nicht mehr. Klimatische Kipppunkte
sind schon erreicht.“

Schäfer sieht das anders. Die Progno-
sen der Klimawissenschaftler seien mit
Vorsicht zu genießen, viele Faktoren
spielten in die Rechnungen mit hinein.
Ohnehin sei eine Welt mit 1,9 Grad höhe-
rer Durchschnittstemperatur für den
Menschen noch bewohnbar – auch, wenn
dabei viele Menschen zu Schaden kämen.
„Die Pille müssen wir schlucken.“

„Die Menschen sterben jetzt schon im
globalen Süden“, erinnert die Soziologin
an die sich jetzt schon abspielenden Wet-
terkapriolen in vielen Teilen der Erde.
„Die schlucken jetzt schon die Pille. Hier
wird sehr trocken darüber gesprochen,
dabei ist das ein hochemotionales Thema
für viele Jugendliche, die Angst vor Ihrer
Zukunft haben.“ Schramkowski betont
mehrfach, dass der Mensch nicht nur auf
die technologischen Mittel beschränkt
beurteilt werden muss. 

Der Mensch sei ein emotionales Wesen.
Schockmomente seien legitime Mittel im
Protest. Das Argument Scharuns, mit po-
sitiver Argumentation die Kritiker um-
zustimmen, ist für Schramkowski nicht
griffig: „Es braucht die unangenehme
Wahrheit.“

Nach zwei Stunden der Argumentation
in freundlich gesinnter Stimmung haben
sich beide Seiten nicht wirklich genä-
hert. Die Letzte Generation wird weiter-
machen. Und die Wissenschaftler wer-
den weiter Berichte über das sich än-
dernde Klima verfassen.

Schritte auf dem Weg zur Energiewende
zu gehen. Schramkowski und Lachner
halten dagegen: Viele der Aktivisten en-
gagieren sich in ganz unterschiedlichen
Gruppierungen für die Ziele der Letzten
Generation, auch in der Politik.

Die besudelte Fassade des Audimax im Oktober war der Ausgangspunkt einer Diskussion,
die nun im Café Intro in der Kaiserstraße geführt worden ist. Foto: Thomas Riedel (Archiv)

Am Ende der Geduld soll Ungehorsam helfen
KIT-Wissenschaftler und die Letzte Generation streiten über die Wege über sinnvolle Wege zum Klimaschutz

Von Holger Keller

„
Protest

muss doch
stören.

Barbara Schramkowski

Soziologin an der Universität Freiburg

Karlsruhe. Meist passiert es ganz schnell
und immer unerwartet. Die achtjährige
Sophia S. hatte sich an Heiligabend so
sehr über ein Geschenk gefreut, dass sie
spontan in die Küche rannte und dort
mithelfen wollte. 

Die Mikrowelle piepste und weil die
Mutter gerade nicht zur Stelle war, nahm
das Drama seinen Lauf. „Ich wollte sie
noch warnen“, erinnert sich Mutter Ma-
nuela S., doch da war es schon zu spät.

Sophia zog einen Dampfgarer aus der
Mikrowelle, heißes Wasser schwappte
heraus und verbrühte das Mädchen im
Brust- und Bauchbereich. Es waren zwar
„nur“ rund 400 Milliliter heißes Wasser,
doch das genügte, um rund ein Drittel der
Haut des kleinen Mädchens zu verbren-
nen. 

Den panischen Schrei der Tochter hat
die Mutter auch heute noch im Ohr, das
völlig irrationale Chaos, das danach in
Küche und Wohnung ausbrach, ist noch
immer präsent. Immerhin wurde sofort
der Notarztwagen alarmiert und Sophia
wurde sofort in eine Spezialklinik nach
Mannheim gebracht und dort versorgt. 

Das ist inzwischen sechs Jahre her, mit
den Folgen der Verbrennungen kämpft
Sophia noch heute. „Sie ist jetzt in einem
Alter, in dem das eigene Aussehen immer
interessanter wird“, sagt die Mutter. 

In der Kinderklinik des Städtischen
Klinikums Karlsruhe wird deshalb mit
regelmäßigen Behandlungen versucht,
die geschädigten Hautzellen zu regene-

rieren. Mit dem sogenannten „Medical
Needling“-Verfahren können beispiels-
weise die Folgen der Verbrennung weiter
minimiert werden.

Dass Kinder im Haushalt schwere Ver-
brennungen erleiden, ist für die neue Di-
rektorin der Kinderchirurgischen Klinik
am Städtischen Klinikum Karlsruhe, Ve-
rena Ellerkamp (Foto: Jörg Donecker),
keine Ausnahme. In Deutschland müssen
nach Angaben des Vereins „Paulinchen –
Initiative für brandverletzte Kinder“

jährlich rund 30.000 Kinder unter 15
Jahren wegen Verbrennungen und Ver-
brühungen ärztlich versorgt werden.
Schwerpunkte bilden dabei der Beginn
der Grillsaison und die Zeit rund um
Weihnachten. 

Im Städtischen Klinikum sind es 50 bis
60 Fälle pro Jahr, die eine stationäre Be-
handlung erfordern, hinzu kommen
rund 150 ambulante Fälle. „Kinderhaut
ist sehr dünn und deshalb sehr empfind-

lich“, sagt Ellerkamp. Sie weist darauf
hin, dass Verbrühungen, die bei Er-
wachsenen kein Problem darstellen, die
kindliche Haut massiv schädigen kön-
nen.

Da reicht dann schon eine Tasse mit
heißem Tee, um schwere Verbrennungen
mit bleibenden Narben zu verursachen.
Um so wichtiger sei es, mögliche Gefah-
ren zu vermeiden. Heißen Flüssigkeiten
sollten nicht am Rand eines Tisches ab-
gestellt werden, Risikobereiche gelte es

besser abzusichern. Vor Kaminöfen soll-
te beispielsweise immer ein Schutzgitter
stehen, so wie es in Skandinavien vorge-
schrieben ist. 

Denn die Flammen hinter der Scheibe
machen Kinder neugierig und wenn sie
diese dann anfassen wollen und mit der
Hand die Scheibe berühren, hat dies
drastische Konsequenzen. Auch heiße
Herdplatten sind eine Gefahr, zu warme
Wärmeflaschen oder brennende Kerzen
auf dem Adventskranz. 

Verschlimmernd kommt hinzu, dass
Kinder nicht sofort zurückschrecken,
wenn sie einen heißen Gegenstand anfas-
sen, denn die nötigen Reflexe sind noch
nicht gut genug ausgebildet. Hinzu kom-
men sogenannte Latzverbrühungen,
wenn sich heiße Flüssigkeit auf das Kind
ergießt. 

Erwachsenen sollten deshalb lernen,
das häusliche Umfeld mit den Augen ei-
nes Kinds zu betrachten, um Gefahren
rechtzeitig zu erkennen. Werbung, die es
vor allem in früheren Zeiten gab, bei der
die Mutter mit dem Säugling im Arm eine
Tasse heißen Kaffee genießt, versetzen
Ellerkamp in Alarmstimmung.

Wenn trotzdem etwas passiert, sollte
unbedingt Ruhe bewahrt werden. „Im
Zweifel den Notarzt rufen. Lieber zu
häufig, als gar nicht“, rät Ellerkamp. In
der Kinderklinik des Städtischen Klini-
kums, die erst kürzlich als „Spezialisier-
te Klinik für thermische Verletzungen im
Kindesalter“ ausgezeichnet wurde, kann
dann über das weitere Verfahren ent-
schieden werden. 

Bis der Notarzt kommt, können Brand-
salbe und Brandpflaster Linderung ver-
schaffen, außerdem sollten die betroffe-
nen Stellen vorsichtig mit lauwarmem
Wasser, nicht kälter als 25 Grad, gekühlt
werden. Denn vor allem bei großflächi-
gen Verbrennungen besteht ansonsten
die Gefahr, dass der kindliche Körper zu
stark auskühlt. Völlig abzuraten sei von
diversen Hausmitteln, wie Mehl, Öl oder
gar Zahnpasta, die noch immer durch die
diversen Internet-Foren geistern. 

Eine Gefahr für Kinder ist in der Weihnachtszeit der Adventskranz – hier ein Symbolbild. Am
Städtischen Klinikum rät man, Gefahren rechtzeitig zu erkennen. Foto: Mascha Brichta /dpa 

„Im Zweifel den Notarzt rufen“
Gerade in der Weihnachtszeit kommt es häufig zu Verbrennungen bei Kindern / Ärztin gibt Tipps

Von Winfried Heck

Kinderchirurgischen Klinik
Verena Ellerkamp

Karlsruhe. Das Selbsthilfebüro im
Hardtwaldzentrum in Karlsruhe ist die
zentrale Informations-, Beratungs- und
Unterstützungsstelle für Selbsthilfe im
Stadt- und Landkreis Karlsruhe. Aktuell
ist es zuständig für mehr als 150 Selbsthil-
fegruppen, die zu gesundheitlichen, psy-
chischen und sozialen Theme tätig sind.
Diese Unterstützung und Beratung
kommt jetzt auch digital daher. 

Die Idee dazu hatte mit Alexander Wal-
ther ein Mitarbeiter des Selbsthilfebüros,
der Peter Kohm, dem Geschäftsführer der
Paritätischen Sozialdienste den Vorschlag
unterbreitete, das umfangreiche Verzeich-
nis über die verschiedenen Selbsthilfe-
gruppen digital zu führen und dies als Ba-
sis zu nehmen, „um online sichtbarer zu
werden“, wie Walther berichtet. Walther
fand Gehör und als dann noch die AOK als
Förderer die Idee unterstützte, ging es an
die Arbeit des digitalen Projekts. Mög-

lichst einfache Handhabung und schelle
Zugriffe sollten in Einklang gebracht wer-
den mit den Interessen und Aufgaben des
Selbsthilfebüros, der bestehenden Selbst-
hilfegruppen, der Netzwerkpartner und
Interessierten.

Zudem mussten Themen wie Diversität,
Inklusion, Barrierefreiheit und der Daten-
schutz berücksichtigt werden. Über ein
Jahr Entwicklungsarbeit steckt in dem
Projekt, das dieser Tage mit dem „German
Design Award“, einem der angesehensten
Preise der Design-Landschaft, ausge-
zeichnet wurde und auch von Nutzern ge-
lobt wird. „Ich kann jetzt sehr schnell se-
hen, was die einzelnen Gruppen machen
und kann mich sehr schnell eintragen, um
Termine zu machen“, ist Karin Breunig
vom Verein „Mobil mit Behinderung“ an-
getan von dem übersichtlichen Design,
das die Firma "Laut und Schoen" durch
Zusammenarbeit mit allen Selbsthilfe-
Beteiligten entwickelt hat. Gabriele Be-
cker von der Selbsthilfegruppe "Blick-

punkt" lobt die barrierefreie Gestaltung,
die auch sichtbehinderten Menschen ei-
nen Zugang ermöglicht.

Auch die Mitarbeitenden des Selbsthil-
febüros schätzen das digitale Format, das
„es uns ermöglicht, die Arbeit effizenter
zu gestalten“, wie Tanja Henkenhaf sagt.
Silke Gassner-Kerscher ergänzt, dass
„durch die Automatisierung der zeitauf-
wändigen Adressdatenpflege mehr Zeit
für die eigentliche Arbeit mit den Grup-
pen bleibt“. Und Peter Kohm denkt sogar
schon einen Schritt weiter und spricht von
der Möglichkeit einer digitalen Daten-
bank zum Thema Selbsthilfe. 

Doch schon jetzt ist das „Neue Selbsthil-
febüro“ ein gelungenes Projekt, um die
vielseitgen Bedürfnisse von Selbsthilfe-
Beteilgten unter einen digitalen Hut zu
bringen. „Und das“, so Alexander Wal-
ther, „ist uns gelungen“.

Info

www.selbsthilfe-ka.de

Unterstützung gibt es jetzt auch digital
Nach mehr als einem Jahr Entwicklung: Projekt des Selbsthilfebüros im Hardtwaldzentrum wird mit Design-Preis ausgezeichnet 

Termine der vielen Selbsthilfegruppen im Stadt- und Landkreis Karlsruhe einsehen können –
das soll mit dem Projekt „Neues Selbsthilfebüro“ möglich sein. Foto: Jörg Donecker

Von Harald Linder


